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schweizer Städte

Basel

Wenn mancher Stadt mit leerer Hand

die Zeiten sich vorüber trieben,
bist du im stromdnrchwallten sand

von keiner »»beschenkt geblieben,

D sust, wenn in der Frübe Ranch

dein Dom gleich einem Schiffe gleitet,
derTlbend seinen frische» Hauch

in die durchglübten Kasten leitet,

wo der Zassaden edle Pracht
sich debut, daneben Giebel steigen,

am Bau von unsrer Zeit erdacht,

sich alte binden rauschend neigen!

Zern überm Rbeiu erstarb der Tag

und, länger nicht vom sän» verschlungen,

fällt aus der Höbe dunkler Schlag
des Erzes durch die Dämmerungen.

Des Klanges Welle schwillt vom Rand
der Dächer und der suke Käbnen

zum Tor, das über» Weg sich spannt

mit rundem Turm und Mauerzäbnen.

Und wie dein Blick von Drt zu Drl
sich bebt, wird traumbaft dir zu Mute:
es ist, als ob das Hier, das Dort,
das Jetzt und Einst zusammenflute.
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Und wabrlich: was Vergangenbeil

t» stetem Rubme sich erdichtet

und was sich neuem Zwecke weibt:

tur Einbeit ist es bier verdichtet!

Ein dauernd Leben bat der Alm
in Enkels elwendem Gedächtnis,

Was lang Gesct>iedene getan,
wirkt lster als bindendes Vermächtnis,

D edle Stadt: vAm Wechseldrang
der Zeiten bliebest du besteben.

Glückauf dir! Mag dein Geist noch lang
befruchtend durch die Lande weben!

Bern

Wer säbe obne Staunen dich, o Bern,
mit deinem Flusse, der in keuscher Küble
dich gürtet, Bergen die im Wechselspiele

des Lichtes bald dir nabe sind, bald fern!

Dem Manne, der ringsum im Hügelland
der Erde front, bist d» d i e Stadt, die Eine:
Aus Münsters Spibe lenkt von, boben Raine

des Kindes Blick er mit erbobner Hand,

Am Markttag fiibrt durch deiner Gassen Drang
er sicher seinen korbbeschwerten Wagen,
und berben Ruch und siisie Düfte trage»
die Morgenwinde nach dem Laubengang.
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Bctürmten Tors getackter Scliatten liegt,

wenn sich in Mondes Licht die Giebel baden.

In blaster Vornebml,eit siebn die Fassade»

der Adelswil wo sich die Halde biegt.

Aus der Alleen kübnem Schreiten spricht

die Lust der Tal. bind Erpgebilde mabnen

den späten Enkel an die strengen Almen

und machen kraftvoll Wirken ibm t»r Pslicbt.

Dein Heute webst du groß Vergangnem ein,

o Bern! Dem Hertpuukt unsres Lands entsprossen,

tuarst du ein ragend Haupt der Schwurgenossen

und bist es noch und wirst es immer sein!

Zürich

Auch bier sind dämmerbafte Traulichkeiten,

wenn kurzer Tag dem friiben Abend weicht,

ein weißer Dunst in Gassenschächte schleicht,

die, vielgeknickt, w>m alten Münster leiten.

Und bier auch weist sich dir so manch Iabrbundert:
in Bauwerk, das in Parks Verborgenbeit
sich bettet, ander», längs dem Fluß gereibt,

von, Wanderer aus fremden, Gau bewundert.

Du schaust die Menschen und du fliblst, bier waltet
ein Sinn, der den Befebl der Stunde spürt

und obne Zaudern dann die Hände rübrt
und oft für ferne Zukunft noch gestaltet.
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Ans Dcht des Geistes stellen sich die Dinge:
Der Forscher gilt, der illre Art erkennt,

Der Kluge, der Naturgegebnes trennt
und neu es formt, dasi Nützliches erspringe.

Und aucll was einst aus eures Dichters Sellen

erwuchs, bat solcher Satzung sich gebeugt:

ibm inusité was sich innerlich erzeugt,

im beiter klaren Worte bildbast stellen.

Am Werk der Farbe, in der Töne Schweben

berulligt sich das planende Bemüllu,
wie aus Gefilde, wo die Stirnen glühn,
die Rillen eures Sees sich leise lleben.

In alter Zeit erstrittet illr euch Ellren,
o Bürger Zürichs, auf mancher Heeresfallrt,
Auch blieb euch immer derb gesunde Art:
Mag, lang noch wirkend, sie den Rullm euch mehren!

D a n s K aeSli n.
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